
sprechen darf. Er konnte sich ganz auf die Land­
schaft des un teren  M ühlviertels und des Böhm er­
w aldes konzentrieren . Von dieser künstlerischen 
W anderung gab er nun in seiner Rohrbacher A us­
stellung Rechenschaft. V iele w ürden sich freuen, 
w enn seine neuen  Bilder bald auch in Linz zu sehen 
w ären. .Dr. O tto W  u t z e 1

XXVI. Linzer Entomologentagung
Jubiläum sterm ine pflegen H öhepunkte darzu­

stellen, nach denen ein A bsinken natürlich und un ­
verm eidlich scheint. W er die vorjäh rige „silberne" 
Jubiläum stagung der Entomologischen A rbeitsge­
m einschaft für O berösterreich besucht ha tte  und nun 
heuer zu ihrer 26. Jahrestagung  (14. — 15. N ovem ­
ber) kam, konnte diese Erfahrung gewiß nicht b e­
stä tig t finden. Die Zahl der teilnehm enden Insek ten­
forscher und ih rer G äste aus dem In- und A usland 
ha t einen neuen  H öhepunkt erreicht, das N iveau 
der V orträge und R eferate w ar hervorragend  wie 
schon seit Jahren , die A nteilnahm e der Öffentlich­
keit reger als je  zuvor.

Der V orsitzende Karl K u s d a s durfte am Be­
ginn seines Rechenschaftsberichtes über das abge­
laufene A rbeitsjah r eine lange Reihe herv o rrag en ­
der V ertre te r des w issenschaftlichen wie des öffent­
lichen Lebens als Gäste begrüßen, an ihrer Spitze 
Landesrat K o l b ,  der selbst ein ausgezeichneter 
Sachkenner biologischer Problem e ist, als V ertre ­
ter der O berösterreichischen Landesregierung, 
Dr. W  a c h a vom  K ultur amt der Stadt Linz in V er­
tre tung  des B ürgerm eisters, nicht w eniger als fünf 
Professoren und D ozenten der österreichischen Hoch­
schulen, V ertre te r der österreichischen M useen 
sowie des Bayerischen Staatsm useum s, A bordnun­
gen der entom ologischen V erein igungen aus den 
anderen  B undesländern usw.

Nach einem  G edenken an die im Berichtsjahr 
versto rbenen  M itglieder der A rbeitsgem einschaft 
Franz F e i c h t i n g e r ,  H ans W  a r a s und 
Dr. Friedrich G a t t i n g e r  berichtete der V or­
sitzende über die T ätigkeit der oberösterreichischen 
Entom ologen im w itterungsm äßig  so schlechten 
Jah re  1959, das aber trotzdem  dank dem Fleiß b e ­
sonders der H ym enopterologen nicht w eniger als 
15 für O berösterreich neue Insek tenarten  gebracht 
hat. Als besonders erfreuliche Ereignisse des Jahres 
1959 konnten  reg is trie rt w erden:

1. Die G ründung einer sehr eifrigen Entom ologen­
runde in Steyr, nachdem  eine solche in Gmunden 
schon seit langen Jah ren  erfolgreich arbeitet; dam it 
h a t das Land O berösterreich ein d rittes Zentrum  
entom ologischer Forschung erhalten  — eine S tätte 
ehrw ürdiger entom ologischer Tradition, w urde doch 
die erste Schm etterlingsfauna O berösterreichs 1850 
von dem S teyrer A potheker C hristian Brittinger der 
kaiserlichen A kadem ie der W issenschaften vo rge­
legt und 1851 publiziert. Die A ngehörigen der 
S teyrer Entom ologenrunde, deren V orsitz die 
H erren  W illibald  G ö s 1 1 und Karl M ü 11 n e r 
übernom m en haben, sind ebenso wie ihre K ollegen 
aus dem Salzkam m ergut M itglieder der Entom ologi­
schen A rbeitsgem einschaft für O berösterreich.

2. Die E rnennung des hervorragenden  M itgliedes 
der A rbeitsgem einschaft Hans W irthum er zum

wissenschaftlichen K onsulenten der O beröster­
reichischen Landesregierung. H ans W irthum er ist 
ein w eit über die G renzen Ö sterreichs hinaus b e­
kann ter und geschätzter Spezialist der Laufkäfer­
gruppe der Bembidien. Seine system atische Er­
forschung der Flußufer O berösterreichs hinsichtlich 
dieser Insek tengruppe fand ihren  N iederschlag in 
zahlreichen Publikationen, die ih rerseits w ieder um ­
fassenden zoogeographischen A rbeiten  zur G rund­
lage dienen.

3. Der vorläufige Abschluß der U m bauarbeiten im 
Landesm useum ; die A rbeitsgem einschaft kann nun 
ihre Zusam m enkünfte w ieder, w ie schon seit 1921, 
am 1. und 3. F reitag  im Landesm useum  abhalten.

Die V ortragsreihe w urde eröffnet durch einen 
Bericht von Univ.-Prof. Dr. H. F r a n z ,  W ien, über 
die biologischen V erhältn isse  des Tschadsee- 
G ebietes in Z entralafrika. Die durch prächtige F arb ­
aufnahm en ergänzten  A usführungen verm itte lten  
einen ausgezeichneten Einblick in Pflanzen- und 
T ierw elt, aber auch in die aufkeim ende politische 
Selbstverw altung eines uns sonst nur dem N am en 
nach bekann ten  Landstriches von unvorstellbaren  
Dimensionen. (Der Tschadsee allein  bedeckt eine 
größere Fläche als ganz O berösterreich, ist aber fast 
n irgends tiefer als 2 Meter!).

Betraf dieser erste V ortrag, w enigstens geo­
graphisch gesehen, ein w eitab liegendes Gebiet, so 
führte der zw eite m itten  in unsere ak tuellste  b io lo­
gische G egenw art: Dr. W alter B e c k  vom Biologi­
schen Laboratorium  der österreich ischen  Stickstoff­
w erke, Linz, sprach über Chem ism us und W irkungs­
w eise der w ichtigsten Insektenbekäm pfungsm ittel. 
Es w ar also gew isserm aßen ein „heißes Eisen", das 
h ier von der A rbeitsgem einschaft bew ußt zur Dis­
kussion gestellt wurde, nachdem zu diesem Them a 
vor w enigen W ochen in den T ageszeitungen in teils 
sachlichen, teils unsachlichen Beiträgen eine hitzige 
D ebatte abgeführt w orden w ar, die recht unbe­
friedigend abgebrochen w erden mußte.

W er sich im Anschluß an dieses, hinsichtlich Sach­
kenntnis w ie O b jek tiv itä t gleicherm aßen vo rb ild ­
liche R eferat von Dr. W. Beck ein W iederaufleben  
heftiger K ontroversen zwischen Chem ikern und 
Biologen e rw arte t hatte, w urde allerdings b itte r en t­
täuscht. W ohl konnten  die C hem iker mit berechtig­
tem  Stolz darauf hinw eisen, daß die m odernen 
Insektizide w eitaus w irkungsvoller und auch w eit­
aus ungefährlicher seien als die früheren Be­
käm pfungsm ethoden (wie etw a die hochgiftigen 
A rsenpräparate); sie m ußten aber zugeben — und 
gaben es auch freim ütig zu — , daß auch die m oder­
nen M ittel noch nicht so vollkom m en harm los sind, 
wie das auf manchen Packungen ausländischer 
Provenienz zu lesen steht. Unsachgemäße H and­
habung, gedankenlose Ü berdosierung (hier ist b e ­
sonders in den USA mit dem DDT schwer gesündigt 
worden) können tatsächlich zu Schäden an H aus­
tieren  und M enschen führen. A ndererseits konnten  
die Biologen m it Recht behaupten, daß eine rein 
biologische Schädlingsbekäm pfung durch die n a tü r­
lichen Feinde des Schädlings — seien es Parasiten, 
seien es B akterien  oder V iren, die bestim m te 
spezifische Insek tenkrankheiten  hervorrufen, — den 
chemischen M itteln  überlegen sei, da sie, viel ge­
zielter, nur den Schädling treffe und für alle übrigen



Lebewesen, auch für den M enschen, völlig unge­
fährlich sei. Sie m ußten aber ihrerseits w ieder zu­
geben, diese biologischen M ethoden seien noch 
nicht so w eit erprobt, daß m an gegenw ärtig  mit 
ihnen das A uslangen finden könnte. Ein sofortiger 
Verzicht auf chemische B ekäm pfungsm ethoden 
w ürde bestim m t zu einer H ungersnot führen.

Auf dieser Basis w ar eine sachliche Einigung nicht 
schwer zu finden. Sie w urde von Prof. Dr. Franz 
(einem Biologen!) etw a so form uliert: m an soll nicht 
chemische und biologische Bekämpfung gegenein­
ander ausspielen, sondern gem einsam  in tensiv  
w eiter forschen, um an die Stelle der unvo ll­
kom m enen heutigen Bekäm pfungsm ethoden noch 
bessere, gezieltere und für den M enschen v ö l l i g  
ungefährliche zukünftige M ethoden zu setzen. Daß 
dabei den biologischen M ethoden voraussichtlich die 
Zukunft gehören wird, g laubt m an auf beiden Seiten.

In den w eiteren  R eferaten der Tagung kam  die 
Spezialforschung zum W ort. Ing. S. D ö t t l i n g e r ,  
Linz, sprach über die technische Einrichtung einer 
H um m elversuchsstation zur Beobachtung der S taa­
tenbildung und des sozialen Lebens von Hummeln. 
F. D a n i e l ,  München berichtete über den Spinner 
Dasychira abietis, einen Fichtenbew ohner, der in 
M itteleuropa in starkem  Rückgang begriffen ist, was 
durch die Senkung des G rundw asserspiegels v e r­
ursacht sein könnte. Dr. P. B a b y  i, Salzburg, be­
schäftigte sich m it den k leinsten  bekann ten  Grab- 
w espen-Form en unserer Fauna. K. M a z z u c c o ,  
Salzburg, h ielt ein von herrlichen Farbaufnahm en 
belebtes R eferat über N yssia  zonaria, einen im 
zeitigen Frühjahr fliegenden Schm etterling mit 
flügellosen W eibchen. Ing. S. v. N o v i t z k y, W ien, 
behandelte das Hochland „La Sila" in Kalabrien, 
das als nordische Landschaft auf dem B reitengrad 
von Lissabon ein Kuriosum  Süditaiiens ist, als 
entom ologisches Sam m elgebiet.

Schließlich berichtete Dr. F. K a s y, W ien, in W ort 
und Bild über neue und p ro jek tierte  N aturschutz­
gebiete in der Umgebung W iens. In der D iskussion 
zu diesem  Referat w urde es sehr bedauert, daß 
O berösterreich in diesen Belangen gegenüber 
anderen Bundesländern in Rückstand gera ten  ist und 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die N ovellie­
rung des N aturschutzgesetzes h ier eine W endung 
zum B esseren bringe.

Gegen das in letzter Zeit sehr aktuell gew ordene 
Projekt einer H olzbringungsstraße um den T raun­
stein w urden in diesem  Zusam m enhang schwerste 
Bedenken vorgebracht und es w urde an die m it der 
Planung befaßten Stellen appelliert, von sich aus 
alles zu tun, um jeden  unnötigen  Eingriff in das Land­
schaftsbild und den Pflanzenbestand zu verm eiden. 
W enn sich schon die m aterie llen  M otive für und 
w ider den Bau ziemlich die W aage halten  dürften, 
so sollte doch das ideelle M otiv der E rhaltung einer 
einm aligen Pflanzen- und K leintiergesellschaft in 
den O stalpen den Ausschlag geben.

H inw eise auf den im nächsten Jah r in W ien s ta tt­
findenden W eltkongreß für Entom ologie beschlossen 
die Tagung, die auch heuer w ieder durch die Biolo­
gische A bteilung des O berösterreichischen Landes­
m useum  und ihren Leiter Dozenten Dr. K l o i b e r  
in beste r W eise un terstü tz t und gefördert wurde.

Dr. Ernst Rudolf R e i c h 1

Für welche Musikinstrumente 
interessiert sich unsere Jugend?

Das O berösterreichische M usikschulw erk ist eine 
A rbeitsgem einschaft im Rahm en des O beröster­
reichischen V olksbildungsw erkes und um faßt mit 
A usnahm e der M usikschulen der S tädte Linz und 
Steyr und jener des B ruckner-K onservatorium s d e r­
zeit 25 Volksm usikschulen, die regelm äßig und ge­
w issenhaft m ehrm als jährlich die A ufteilung der 
Fächer ih rer M usikschüler bekannt geben. Obwohl 
diese Schülerzahlen nicht die G esam theit der M usik­
schüler des Landes enthalten , da die Schüler der 
vorhin  genannten M usik lehranstalten  und jener der 
P rivatm usik lehrer nicht inbegriffen sind, geben sie 
doch einen Einblick auf die Frage, welche M usik­
instrum ente seitens unserer Jugend  bevorzugt 
w erden; außerdem  sind sie w ertvolle U nterlagen 
für eine eventuell notw endige Lenkung, um das 
künftige M usikleben des Landes in seinen v e r­
schiedenen Form en zu erhalten.

Aus der Zusam m enstellung der Schülerzahlen des 
O berösterreichischen M usikschulw erkes für das ab­
gelaufene Schuljahr 1958/59 ergibt sich zunächst die 
erfreuliche Tatsache, daß gegenüber dem V orjahr 
ein Zugang von im m erhin 132 Instrum entalschülern 
aufscheint. So verzeichneten diese M usikschulen mit 
Ende des vergangenen  Schuljahres e inen  Stand von 
2.184 Instrum entalschülern. Das H auptkontingent 
bildete nach wie vor das Fach K lavier mit über 
640 Schülern, wobei hier m it 19 Schülern ein leichter 
Zugang festzustellen war. An zw eiter Stelle w ar — 
wie auch in anderen B undesländern —  das A kkor­
deon m it 414 Schülern. N un folgte die Violine mit 
313 Schülern und auch h ier w ar ein  erfreulicher 
Zugang von 19 Schülern nachzuweisen. A n v ierter 
Stelle rangierte  die Blockflöte mit 311 Schülern und 
einem  Zugang von 22 Schülern. Eines besonders 
ansteigenden Zuspruches erfreute sich die G itarre, 
die m it 88 Schülern die nächste Stelle einnahm  und 
16 neue Schüler nachw eisen konnte. Ganz dicht 
folgte m it 87 Schülern die K larinette, die ebenfalls 
einen Zugang von 18 Schülern verzeichnete. Großes 
In teresse fand auch die Trom pete, die m it 79 Schü­
lern ve rtre ten  w ar und einen. Zugang von 24 Schü­
lern  hatte . Leider ist bei der Zither in den letzten 
Jah ren  ein Rückgang festzustellen; m it nur 78 
Schülern w aren um 7 Schüler w eniger als ein Jah r 
zuvor. A ußer der Trom pete erfreuten  sich auch die 
übrigen Blechblasinstrum ente allgem einer B eliebt­
heit und eines Zuwachses an Schülern, w ährend bei 
den H olzblasinstrum enten mit A usnahm e der 
K larinette  kleinere Rückgänge festgestellt wurden. 
Sehr spärlich w aren  w ieder die Schüler für Fagott 
und Oboe vertre ten . Bei Harm onium  und  Orgel, die 
stets geringe Schülerzahlen haben, is t neuerdings 
ein leichtes A nsteigen des In teresses für diese 
Instrum ente festzustellen; dies trifft auch für die 
M andoline zu. Auch die tieferen  S treichinstrum ente, 
wie V iola, V ioloncello und  Violon, sind gut v e r­
tre ten  und zeigen durchwegs ansteigende Schüler­
zahlen.

Daß diese Tendenz beinahe anhält, bestätig t auch 
die jüngste  Schülerstandsm eldung m it Stichtag 
10. O ktober 1959, also dem  Beginn des neuen Schul­
jah res 1959/60. Obwohl m it diesem Stichtag nicht
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